
 

Die Dämme der Weißen Körds.

Don ver Dreifachen Rörös bis zur Mars.

Beten

 

ort in der Gegend des Alföld, two die Weiße, Schwarze und Neißende

Körös ineinander fliegen und dann auch noch den Berettyd aufnehmen,

um als ein Fluß in gemeinfamem Bett der noch ziemlich fernen Theif

zuzufteömen, dehnt fich das Belefer Comitat aus. Wegen diefer

geographiichen Lage pflegte man «8 ehemals, mit dem hier ein-

Kahn jüdöftlichen Theile des benachbarten Biharer Comitats aulamistangefaß, ala

„Körösföz” (Zwifchenland der Körösflüffe) zu bezeichnen.

An den Urjprung des Namens Bekes Enitpft eine Überlieferung bie daß die
von den Hunmnen zuräcgelaffenen Szefler und die fpäter das Land erobernden Magyaren
fich am Zufammenfhuffe der Weißen und Schwarzen Körös begegnet und mit einander

einen Bund, „Srieden” (— beke) gejchloffen hätten. Daß diefe Gegend fehon in der
vorgejchichtlichen Beit nicht unbewohnt war, beweifen Denkmäler und Thongefäße aus
der Steinzeit, die Bronzegeräthe, Zierrathen und Waffen, befonder3 aber ein avarifcher

Bronzehelm, die im Mufeum des Befefer Comitats vereinigt find.

Die Bevölkerung des Bekefer Comitats bejchäftigte fich fchon im Zeitalter der
Arpäden tgeils mit Aderbau, theils mit Viehzucht. Sie wurde darauf Hingewiefen durch
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die natürlichen Verhältnifje der Gegend, durch die die Flußufer entlang ziehenden Felder,

Wälder, Rohrbrüche, Wiejen und Simpfe.

Unter den Königen aus verschiedenen Häufern änderte fich der Flächenraum des

Comitats und wıchs oder janf die Bedeutung einzelner Städte, je nachdem die Befigungen

einzelner Standesherren dahin oder dorthin gehörten. Neben den Familien Marsthy,

Aprahanfy, Nadanyi, Hunt Pazman, Ezibaf und Simay finden wir da das edle Gejchlecht

der Atöffy, aus dem der berühmte deutjche Maler Albrecht Dirrer (Thürer) hervor-

gegangen ift. In der Nähe von Gyula befindet fich die Pußta Ajtos, wo einft der Vater

Albrecht Dürers jeine Kinabenjahre verlebte. Ebenda bejaß auch der Sohn des Königs

Matthias, Johannes Corvinus, als Befcjer Obergeipan Grumdbefiß; jeine Witwe,

Katharina Frangepän, brachte mit ihrer Hand auch feine Güter und feine Obergeipans-

wiirde dem Marfgrafen Georg von Brandenburg zu. Die damalige relative Auhe des

Comitats wurde num durch die traurigen Ereigniffe des Dozsa’schen Banernaufitandes

geftört,

Nach der Mohäcser Kataftrophe theilten fich die Grundbefißer von Bekes, ebenfo

wie die benachbarten Comitate, in zwei Parteien. Wer die Veite von Gyula bejaß,

beherrichte die ganze Gegend; daher jpielten in den Kämpfen, welche auf die Einmifchung

der Türfen folgten, die Burghauptleute von Gyula die Hauptrolle, unter ihnen befonders

Kajpar Mägocsy, Benedict Bornemisza, Dlafius Kım und Ladislaus Kerecsenyi, der im

Sahre 1566 die Feitung heldenmüthig gegen die Angriffe Pertaf Baschas vertheidigte.

Sobald aber Gyula gefallen war, gerieth die ganze Gegend mit unter die türfiche

Herrichaft. Unfere Abbildung zeigt die noch vorhandenen Auinen der alten Burg.

Die Tirfenherrichaft laftete dritckend auch auf der Bevölferung diefes Comitats.

Die Grundbefiger hatten fich meilt geflüchtet, nur die Hörigen blieben auf ihren Seffionen

figen und befamen neue Grimdherren, in der Regel türkische Spahis oder Jaims. Dabei

aber jagten fie fich auch von ihrem früheren Herrn nicht (08, jondern pflegten ihm als

geichen der Treue Steuern und andere Gaben zu jenden. Und da ein Theil der Grund-

befißer zu dem König von Ungarn, ein anderer zu den Fürften von Siebenbürgen hielt,

gejchah es wohl, daß Befes gleichzeitig drei Herren hatte, nämlich den König von Ungarn,

den Fürften von Siebenbürgen und den türfifschen Sultan. Eigentlich hörten die Ber-

heerungen erjt zur Zeit des Szatmärer Friedensfchluffes auf. Damals aber gab es in

Befes nur noch elf Drtjchaften, und auch diefe lagen in Trümmern, demm die durch die

Berwüftungen der Naizen erjchrecten Einwohner waren falt jümmtlich ausgewandert.

Nur Schwer Fonnte man fich vorstellen, daß auf den Trümmerftätten diefer Gemeinden

und Burgen je wieder ein nenes Leben erjtehen werde.

Und doch ift dies gefchehen.
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Nachdem das Getöfe der Kämpfe Franz Naköczyg II. verjtummt war und jobald

Karl IN. zur Reorganifation des Landes fchritt, wırrde das Bekejer Comitat wieder dem

Mutterlande einverleibt. ES befam einen Grundheren und ein neues Leben begamı.

Sein Obergeipan, Jakob von Löwenburg, Lie im Jahre 1717 eine Zählung der

zerfprengten Einwohnerfchaft vornehmen, konnte aber im gefammten, 62 Quadratmeilen

großen Gebiete des Comitats Faum 2.000 Seelen zufammenbringen! Die früheren Grund-

befiger waren in den langwierigen Striegen theils gefallen, theils entflohen. Die

unabhängige befigende Claffe, deren Macht in ihrer Intelligenz und ihrem Vermögen lag,

war aus dem Belefer Komitat ausgewandert. Lange Zeit mußten die fin höhere nter

tauglichen Männer aus anderen Comitaten gewählt werde.

Die hohen Adelsfamilien in Bekes beftehen auch heute noch aus den Nachfommen

in weiblicher Linie jenes neuen Grundheren, der, nachdem die Bewegung niedergejchlagen

worden, von König Karl II. um 24.000 Gulden die zur Szegediner königlichen ameral-

präfeetux gehörigen fisfalifchen Güter im Befsfer Comitat erhielt. ES waren dies: Oyula,

Bess, Doboz, Gerla, Csaba, Körös-Ladany, Gyarmat, Öcsöd, BVBEsztö, Szentes,

Szuvas und Szeghalom. Der neue Grundherr aber war der aus Niederöfterreich

ftammende Kriegsverpflegscommiffär und Kameralvath Johann Georg Harudern. Er

konnte fich feiner ungarischen Ahnen rühmen und Hatte auch nicht fein Blut vergofjen für

die Ideen, die den Ungar begeifterten, aber durch die politischen VBerhältniffe hierher

verfchlagen, wurde er ungarischer Magnat und dann Obergejpan des Bekejer Comitats,

das er neugefchaffen hat. Er verzweifelte nicht, als er die verödeten und entvölferten

 Pusztenfteeden jah. Seine erfte Sorge war, die in Trümmern liegenden Ortjchaften wieder

zu bevölfern. Ex veröffentlichte einen Aufruf, worin ev allen Bewohnern des Landes, Die

fich in Befes anfiedeln wiirden, die Überlaffung eines ausreichenden Grundftücks anbot und

volle Neligionsfreiheit zuficherte. Daraufhin ftrömten die Leute jeharenweife nach diefem

Somitate, befonders die im Oberlande wegen ihrer Religion verfolgten Evangelijchen. &3

fpricht fir den gefunden Verftand des weifen und humanen Colonifators, daß er zur

VBerhitung religiöfen und nationalen Haders an jedem Dxte mm Leute gleicher Sprache

und gleichen Glaubens anfiedelte, mit Ausnahme von Mezö-Bereny, wo neben evange-

fichen Stovafen und Deutfehen auch reformirte Magyaren wohnten, und von Öyula,

deffen Bevölferung aus vömisch-fatholiihen Magyaren und Deutjchen, veformirten

Magyaren und griechifch nicht unirten Walachen beftand. Um die Anfiedler noch fejter an

den Boden zu Enitpfen, iiberlich er ihnen auch den Genuß der grumdherrlichen Beneficien.

Konnten fie die mäßig bemefjene Steuer nicht entrichten, jo Schoß er ihnen unverzinsliches

Geld vor, die ausgedehnten Vuszten aber gab ex ihnen jochweije fir jehr geringe Beträge

in Bacht. So bededte fich Beles alsbald mit großen Gemeinden, Stein Wunder, daß
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unter jo günftigen Berhältniffen die Bevölkerung fich eines gewiffen Wohlftandes erfreute

und auch jchlimme Zeiten, wenn folche famen, Leicht überftand.

Die politiichen Bewegungen des In- und Auslandes ftörten mır felten die Ruhe

des Belefer Comitats. So lange die Kurugen, welche fich einft an den Kriegen Franz

Raköczys I. betheiligt Hatten, nicht ausgeftorben waren, hatte das Bolftets feine eigenen

Politiker, die durch den populären Namen des großen Fürften Hoffnungen auf eine

befjere Zukunft zu wecen wußten. Diefem Umftande ift e8 zuzufchreiben, daß, als im

Sahre 1735 die Raizen, mit Bero an der Spiße, unter dem Vorwande, fir ihre religiöfen

und politifchen Rechte zu fümpfen, in den fülichen Theilen Ungarns aufftanden und dieje

Bewegung mit dem Namen NRäkoezys in Verbindung brachten, die ehemaligen Kurugen

de3 Bekefer ComitatS jofort bereit waren, zu den Waffen zu greifen. Doch der Aufftand

nahm ein unglückliches Ende, Seitdem haben hier, außer den Nachrichten von den Türfen-

friegen, mur noch die Zdeen der franzöfiichen Revolution einigen Eindruck gemacht.

Während der Bewegungen der Dreißiger- und Vierziger-Jahre ftand BeLss in der

Neihe der freifinnigen oppofitionellen Comitate md betheiligte fich Fräftig an den

parlamentarifchen Kämpfen, welche zur Befreiung von Volk und Boden, zur VBertheidigung

und Umgeftaltung der altererbten Verfaffung geführt wurden,

Selbjt in der difteren Periode, die auf die Ereigniffe von 1848 und 1849 folgte,

war hier nicht alles Leben erftorben. Die von der öffentlichen Laufbahn abgedrängten

Patrioten pflegten jährlich auf den berühmten Csakder Jagden zufammenzutreffen, um

ihren Kummer über dag Los de3 Baterlandes zu lindern, ihren Glauben an eine beffere

HZufumft zu hegen und zu ftärfen. E38 begegneten fich da viele Männer, die nach der

Wiederheritellung der Berfafjung die ftärkften Säulen von Thron und Baterland wurden.

Die Bevölkerung jelbft nadın an Zahl und Wohlpabenheit zu, fie gedieh auch geiftig.

sm Sahre 1717 kaum 2.000 Seelen ftarf, erreichte fie die Zahl von 230.000 und ihr

Vermögen, das vor anderthalb Jahrhunderten einen Werth von 46.520 Gulden darftellte,

wuchs dermaßen, daß es heute an Staatsjteuern allein über anderthalb Millionen Gulden

jährlich abwirft. In demfelben VBerhältniß entwickelte fich auch die Cultur.

Das einft öde Gebiet ift von den fleigigen Bevölferungen großer Gemeinden belebt,

Die Simpfe und Moore find durch die Mittel der Cultur in ertragsreiche Fruchtgelände

verwandelt. Die Audel von Wölfen und die Millionen der Waffervögel find aus dem

jogenannten „Särret“ ausgewandert und haben den zahmen Nußthieren der Aderbauer

Plab gemacht. Das Zauberbild der Delibab (Tata Morgana) zeigt fich wohl noch immer,

fann aber jebt feine endlofe See mehr vorjpiegeln, denn ihre Wellen brechen fich zu

oft an überall neu erbauten Tanyas und an den dichten Gruppen ihrer Bäume umd

Schober. Auch die „Kumanenhügel” ftehen noch, nicht aber ihnen zu Füßen die Hütten
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der Hirten. Das frühere Bild hat fich gründlich geändert. Das Bolk hat anfehnliche

Gemeinden und Städte gefchaffen, in denen Culture und Handel mit dem geiftigen Fort

fchritt wetteifern. Diefe Städte und Ortjchaften find zumeift an den Ufern der törösflitje

erbaut; e3 gibt in BEf6s faum ein paar Gemeinden, die fein fließendes Wafjer haben,

und diefe find meift neueren Urjprungs. Längs der Weißen Körös blüht die Stadt Oyıla,

der Sit des Comitats, mit etwa 20.000 magyarischen, deutjchen und walachiichen Ein-

wohnern, mit jeiner alten Burgruine und dem Schönen Schlofje der Grafen Wenckheim. Mit

Gyula wetteifert in würdiger Weije die Stadt Befes-Csaba mit 35.000 Einwohnern,

am Flußfanal gelegen, ein Knotenpunkt der ungarischen Staatsbahnen. Dieje größte und

blühendfte Stadt im Komitat befist zahlreiche Factoren des Culturlebens, des geijtigen

und materiellen Gedeihens. Der ehemalige Hauptort des Comitats, Befes, liegt am

Zufammenfluß der Weißen und Schwarzen Körös und nimmt, obgleich e8 durch Über-

jchwenmungen vielfach gelitten, einen ftetigen Auffchwung, um feinen früheren Rang

wieder zu gewinnen. An dem alten Bett der Schwarzen Körös fteht die Gemeinde

Doboz, wo die Familie Wencdheim ein jehr jchönes Schloß mit Park befibt; weiter oben

Gyula-Bäri.

Desgleichen finden wir in der Gegend der Neifenden Körös und des Berettyd

große und wohlhabende, meift von Neformirten bewohnte Gemeinden, wie Fiüzes-

Gyarmat an der Grenze des den Berettyd begleitenden Moorlandes, dann Szeghalom

und Körds-Ladany an der Neigenden Körds und BEsztö am Moore diejes Flujjes.

Weiter unten am Flufje, der hier Schon Doppelte Körös Heißt, folgen Körös-Tarcsa

amd Mezö-Bereny, an der Dreifachen Körög aber der Reihe nach die großen Ortjchaften

GYyoma, Endröd, Szarvas, Szent-Andras und Dcsöd.

Mehr abjeits von fliegendem Waffer liegt an der Alföldbahn Droshäaza mit

18.000 Einwohnern und in jeiner Nähe Csorväas, Szent-Tornya und Bänfalva,

dann Kondoros, jänmtlich neue Colonien. Im fidlichen Theile des Comitats liegt Toöt-

Komlds mit fleifiger, großentheils flovafischer Bevölkerung und weiterhin das zumeist

von Walachen bewohnte Ketegyhäza mit einem jchönen Schloffe des Grafen Koloman

Almaffy. So bejcheiden fich die Gemeinde Uj-Sigyos zwijchen ihren Bäumen birgt, jo

ftolz und mächtig erhebt fich in O-Kigyos das großartige neue Schloß des Grafen

Friedrich Wencdheim mit feinem hohen Thurme, der einen umfafjenden Bli auf die

Schönen, den Fleiß der Bewohner jo reichlich Lohnenden Gefilde bietet. Wo vor Hundert

Jahren nichts als Einöde zu fehen war, blühen jeßt große Gemeinden mit Schulen und

Kirchen, ja in manchen größeren Orten auch mit Fabriken. Der Verkehr wird durch die

Eijenbahnen und großen Märkte befördert, auch durch Geldinftitute, namentlich Spar-

fafjen, die e3 in allen größeren Ortjchaften gibt.
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Eine jo große Veränderung ift ohne einen Aufwand von geiftiger Kraft und Arbeit

undenkbar. BELEs hatte auch in diefer Hinficht feine eigenen Entwiclungsftufen und

Sultureinvichtungen. &3 fehlte ihm nicht an Volks-, Mitte- und Fachjchulen. Schon

im XVI. Zahrhundert bezogen feine jungen Leute die Univerfitäten von Srafau und

Wittenberg, um dort einer höheren Ausbildung theilhaft zu werden und dann daheim

wirdige Apostel der Civilifation zu fein. Zur Zeit der Reformation blühten in Gyıla und

Betes Höhere Schulen, während der Türfenherrfchaft verfam Alles wieder, nach ihrem

Ende jedoch entjtand, insbefondere durch den Geift Kaifer Fofefs II. angeregt, in Szarvas

und Csaba eine recht anfehntiche geiftige Bewegung.

Ein hervorragend tüchtiger Seelforger zu Szarvas, Samuel Tefjedik, errichtete im

vorigen Jahrhundert eine in ihrer Art einzige Anftalt, in der er der Jugend durch

praftischen Unterricht die Exlan-

gung gemeinnüßiger SKenntniffe

ermöglichen wollte. Mit Nickficht

auf die Interefjen der adlerbauen-

den md gewerbetreibenden Be-

völferung jchuf er eine Schule
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für Landwirthichaft und Gewerbe, Auf einem Terrain, das ihm die Szarvajer Grumnd-

herrichaft großmiüthig überließ, errichtete ex eine Übungsjchule nebft Bibliothek, die er auf

eigene Koften mit den nöthigen Inftrumenten und Apparaten verjah. Später jegte er jein

Werk in dem durch die Kirche errichteten großen Gebäude fort. Er war auch in Ungarn

der erfte Apoftel der Bodenverbefjerung; ferner afflimatifirte er neue Pflanzen, z.B. die

Luzerne, Die Zahl feiner Schüler jtieg auf 900 und er gewann fire ihren Unterricht die

bejten Profefforen. Diefe neue Anftalt wırde von vielen hervorragenden Männern bejucht

und auch von ausländiichen Fachmännern mit Lob überhäuft. Troßdem mußte diejes

feiner Zeit kühn vorauseilende Unternehmen im Jahre 1798 aufhören. Selbft die wohl-

twollende Verordnung des Königs Franz vermochte e3 nicht auf ficheren Boden zu ftellen,

Der durch die Franzofenkriege erfchöpfte Staatsichat entzog ihm die Unterftügung und jo

erlebte Tejfedif im Jahre 1806 den großen Schmerz, daß er die Haupterrungenfchaft

feines Lebens und Strebens zufammenbrechen jah.

Die volfswirthichaftlichen Verhältniffe waren zu diefer Zeit im Allgemeinen nicht

günftig. Troßdem brachte der energische Geift Tefjedifs im Jahre 1792 die Griimdung einer

Seidenfabrik in Befe3-Csaba zunvege, welche ungefähr 800 Kindern Beichäftigung und

Belehrung bot. Der erfte Erfolg war nicht mur befriedigend, fondern berechtigte vinflich

zu großen Hoffnungen. Die Csabaer Seidenftoffe erregten nicht wenig Aufjehen und das

Comitat ernannte eine eigene Commifjion zur Förderung der Seidenproduction. Doch

erwies fich all diefes jchöne Streben theils wegen der Franzojenfriege, theil3 weil e3

feinen Markt fir den Verkauf der Seidencocons gab, jchlieglich unfruchtbar.

Neben der Teffediffchen Nichtung auf das Neale brachte der Seelforger Daniel

Boczbö in Szarvas eine geiftige Bewegung in Gang, deren Frucht die Gründung des

Gymnafiums zu Mezöbereny (1802) war. Diejes Inftitut wurde päter (1834) durch das

evangeliiche Senivrat A. E. des Befefer Comitats in das Tefjedifjche Kirchliche Gebäude

zu Szarvas verlegt; jebt gehört e8 zu den hervorragendften Schulen diefer Kategorie im

Lande und ift als folche unftreitig einer der mächtigjten Eulturhebel im Comitate. Ihr

Ichließt fich das fechsclaffige veformirte Gymnafium zu Bekes an, das mit Unterftüßung

de3 Grafen Fofef Wendheim im Jahre 1844 gegründet wide; desgleichen das treffliche

vierclaffige Untergymnafium der Evangelifchen in Bef6s-Csaba, gejtiftet im Jahre 1858

aus Anlaß der Geburt weiland des Kronprinzen Rudolf.

Das Bolksichulwefen hat fich in demfelben VBerhältniß gehoben wie die Zahl und

der Wohlftand der Bevölkerung. Zwifchen den verjchiedenen Kirchen entjtand ein edler

Wetteifer in der Förderung ihrer Schulen, denn Jedermann begann zu fühlen, daß von

dem Bildungsgrade der jungen Generation auch die Zufunft der Kirche abhänge. Die

confefjionslofe Schule erfreut fich feiner befonderen Beliebtheit, da das Volk vielfach
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geneigt ift, fie als vreligionslofe Schule zu betrachten. Gegenwärtig erhalten in

27 Gemeinden mit 214 Schulen über 33.000 Kinder Elementarunterricht. Unter diefen

Schulen werden nım noch 59, mit kaum 700 Stindern, ducch die Gemeinden erhalten, die

anderen find jämmtlich confeffionell und haben, in runder Zahl, 7.000 römisch-fatholifche,

800 griechijch-orientafijche, 12.000 reformirte, 13.000 evangelifche und 1.200 ifraelitifche

Schiller. Die Stadt Esaba, welche noch im „Härmas Kistükör* („dreifachen kleinen

Spiegel”), dem einftigen Lehrbuch der Geographie in den Elementarfchulen, „das größte

Dorf“ genannt wird, Hat im vorigen Jahrzehnt auch ein fchönes ungarisches Theater

erbauenlafjen.

Der Fortichritt der geiftigen Cultur zeigt fich ferner in manchem neuerdings

errichteten Mufeum. In Szarvas enthält dasjelbe außer alten Münzen und Natur-

gegenftänden auch Bilder und Statuen, in Gyula Comitatsalterthümer und andere

Merkwürdigkeiten, in CSaba eine wohlgeordnete Sammlung landwirthichaftlicher und

gewerblicher Gegenjtände,

Bon den Künsten wifjen wir, daß ehedem die Goldjchmiedefunft in Gyula geblüht

hat und in neuerer Zeit Maler von der Bedeutung Samuel Drlays, Anton Haans und

Sohann Zankos dem Komitate entftammt find, während Michael Mumnfacsy zwar nicht in

Defes geboren ift, aber feine Jugend dort verbracht und feine rühmliche Laufbahn dort

begonnen hat. Unter den Architekten find Anton und Victor Gzigler, aus der langen

Neihe der ungarischen Componiften Franz Erfel alsSE zu nennen, die man im

Somitate mit Stolz Befcjer Kinder nennt.

Die Hausinduftrie und regelmäßige häusliche Beichäftigung des Volkes ändert fich

je nach den Bedirfniffen und immer gefteigerten Anforderungen des Lebens. Von größtem

Einfluß darauf find die geographiiche Lage und natürliche Beichaffenheit der Gegend,

dann die allgemeine Denkart des Volkes, die fich unvermerkt ändert, jedoch ein ficherer

Gradmefjer der Bolfsbildung ift. Die Matten- und Korbflechterei wird meist im Särret

und längs der Körösflüffe, das Spinnen und Weben in den meiften Gemeinden, bejonders

aber in Esaba und Szarvas betrieben.

Die Mehrzahl der Bevölkerung jedoch widmet fich dem Landbau. Ihr werthvollites

Eigenthum befteht im Grundbefig und dem darauf gezüchteten Vieh. Zumeift werden

Weizen, Gerjte und Mais gebaut, und da fich nach Mais in der Regel eine gute Weizen-

ernte einftellt, erjeßt jener meiftens die Brache. Die größeren Befiger bauen mit vielem

Erfolg auch Raps und Tabaf, der Heine Befiger jedoch folgt noch immer dem alten land-

wirthichaftlichen Syftem. An Futterfaaten zum Erjaß der natürlichen Wiefen finden fich

nur die Luzerne und mit Futterwice gemijchter Hafer. Das Klima ift ungemein ver-

änderlich, auf die fälteften Winter folgen die Heißeften Sommer, auf falte Tage meijt
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tropifche Hise und auch der Negenfall ift je nach der Richtung der Winde fehr unregel-

mäßig; jo ift es fozufagen zum Volfsglauben geworden, daß bei der Landwirthfchaft nicht

die Arbeit, fondern das Wetter entjcheidet. Doch hat die Noth, die große Lehrmeifterin,

in neuerer Zeit den Landwirth fo Manches gelehrt, wovon er früher nicht einmal hören

 
Flucht vor Überfchwenmung im Böföfer Walde.

wollte. Der Nuben des Düngers und der landwirthichaftlichen Mafchinen beginnt ihm

einzuleuchten und er gewöhnt fich an fie. Neben der Zucht von Thieren, befonders Pferden,

hat auch die Obftenltur einen Arffchwung genommen. Bei jeder Tanya fieht man einen

Garten, der den Eigenthümer mit Obft und Gemüfe verforgt. Die ganze herrliche Ebene

ift mit Tanyas beftreut, um welche her die Baumpflanzungen fürmliche Haine bilden, fo

daß das Auge des Neijenden mit Vergnügen darauf verweilt.
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Seitdem fich die Verkehrsmittel derart gemehrt haben, daß fat jede große Gemeinde

in Bekes eine Leicht erreichbare Bahnftation in der Nähe hat, geht e3 auch mit dem

Handel gut vorwärts. Die Flüffe, deren Überfchwenimungen alljährlich vielen Schaden

anvichteten, find meift fchon vegulixt und zum Theil mit Kanälen (wie die Hofizufofer-,

Hatär-, Gyepes- und Körög-Ranäle) verfehen, was jowohl die Abfuhr der Gewäfjer, ala

auch die landwirthchaftliche Beriefelung in wünjchenswerther Weife befördert.

Unter jochen Verhältniffen erfreut fich das Landvolf einer allgemeinen Wohlfahrt.

Durch Iparfames und fittliches Leben find viele jo reich geworden, daß die Größe ihres

Einkommens in gar feinem Verhältwiß zu ihren geringen Bedürfniffen und ihrem

bejcheidenen Bildungsgrade fteht. Das ift die jogenannte Banernariftofratie, die den

ftädtifch gefleideten Mann von Bildung, wenn er vermögenslos ift, geringichäbt. Im

Ganzen und Großen ift e8 auch der Landmann, für den die meiften Gewerbsleute

arbeiten, fiir den die meisten Beamten da find, deffen Broducte zu verwerthen und defjen

Bedürfniffe zu deefen die meisten Kaufleute juchen müffen. Darım befundet der Landmann

im Bekfer Comitate viel Selbftgefühl, Stolz, ja in mancher Hinfiht auch Hochmuth.

Das Hauptziel feines Ehrgeizes ift der Landerwerb und daneben die amtliche Stellung,

bejonders die eines Gemeinderichters oder Kirchen-uratorz.

Der Mann von Bels hält jehr auf Anftändigfeit und Billigfeit, er ehrt feine

Obrigfeiten, befonders den Geiftlichen, Lehrer und Notar. Aber auch dem Fremden erweist

er Ehre. Gaftlichkeit und freundfchaftlicher Verkehr liegen in feiner Natur. In diefer

Hinficht it auch der Unterfchted der Nationalitäten fein Hinderniß. Zwilchen den ver

Ichiedenfprachigen Nachbargemeinden hat fich ein herzliches Berhältniß entwicelt und

ihre Bewohner befuchen fich gegenfeitig Die Magyaren fchieken ihre Kinder taufchweife

in jlovafisch oder deutjch Iprechende Gemeinden, damit fie die Sprachen lernen, und ebenjo

gern fchieken die Shovafen, Deutfchen und Walachen ihre Kinder in Taufch oder Dienjt

nach magyarifchen Orten, um fie deren Sprache lernen zu lafjen. Das Bol fieht die

Nothwendigkeit des Magyarifchen jo jehr ein, daß es die Staatsfprache freiwillig jelbit

in feine Schulen und Kirchen al3 Sprache des Vortrags und der Predigt einführt.

Wie weife und aufgeklärt die Führer des Volkes find, erjieht man daraus, daß in

der Bevölkerung des Bekefer Comitats bisher niemals confeffionelle Zwiltigfeiten vor-

gekommen find, jelbft nicht in Gemeinden, deren Bewohner verjchiedenen Glaubens-

befenntniffen angehören. Die verhältnigmäßig ftärkften Zahlen, und zwar annähernd gleich

hoch weifen die Evangelifchen und Neformirten auf. Jene find meist Slovafen und

Deutfche, diefe durchwegs Magyaren. Die Zahl der Proteftanten beider Bekenntniffe

beträgt 170.000, die der Katholiken 50.000, der Griechifch-Nichtunirten 8.000, der

Juden 7.000. Im Allgemeinen find die Bewohner förperlich gut entwickelt und langlebig.
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Daß die guten alten Sitten bei ihnen noch nicht ausgeftorben find, geht namentlich aus

den ziemlich günftigen Daten der Nefrutirungen hervor.

In Bezug auf feine confeffionellen und nationalen Verhältniffe ift das Befejer

Somitat gleichfam ein Eleiner Spiegel des ganzen Landes. Dede Eonfeffion, jede

Nationalität Hält an ihren eigenen Sitten und Gebräuchen feit, ohne daß es ihr einfiele,

das Necht Anderer zu gleichem Verhalten in Frage zuftellen.

Daher rührt die große Buntheit in der äußeren Erfcheimung des Volkes, in Kleidung

und häusfichen Einrichtungen, eine Buntheit, die jedoch nie in jchreiende Gegenjäße aus-

artet. Die Bewohner einer und derjelben Stadt find je nach Sprache und Religion gleich

auf den erjten Bliet von einander zu umterfcheiden. Selbjt der Charakter der einzelnen

Stadttheile ift ein befonderer, je nachdem fie von Magyaren, Deutjchen, Slovafen oder

Walachen bewohnt find.

Diefer Charakter prägt fich fowohl in der Bauart des Haufes aus, al3 auch in der

Eintheilung und Einrichtung desjelben, in der Anlage des Hofes und Gartens, in der

Verzierung der Anßenmanern und Umzäunmgen, jo daß der aufmerfjame Neifende an

diefen volfsthümlichen Äußerungen des Gejchmacs fofort die eigenartige Denkweife des

betreffenden Volkes und den Grad feiner Cultur erkennen fan, Der Schönheitsfinn der

Frauen bekundet fich in der Nettigfeit und Neinlichkeit dev erften, nicht zum Wohnen

benüßten Stube, in die man den Gaft zu führen pflegt. Die Wandbemalung, welche hier

und da die Thüren und Fenfter umgibt, zeigt in zarter Weife jchweigend an, daß in dem

Haufe ein heivatsfähiges Mädchen wohnt und die Befuche junger Leute willfommenfind.

I der Tracht gibt die befannte Meidung der Magyaren den Ton an, doch läßt

fie viele Abweichungen zu. Während z. B. der Magyare von Beles oder Droshäza dei

Hut mit breiterer Krämpe vorzieht, hängt der von Doboz und dem Särret an derKopf-

bedeefung, deren Krämpe die fchmalfte ift. Zum furzen, veinen Weißzeng (Hemd und

Gatya) tragen die Bemittelteren Rod und VBeinkleid aus Tuch; während jedoch) die Dber-

Eleider (Szür, Bunda und Befecs) im nordweftlichen Theile des Comitats ganz im

Gefchmark der magyarifchen Theiganwohner gefertigt find, zeigen im Often die Särret-

Bewohner einen größeren Einfluß der Biharer Tracht.

Die magyarische Tracht ‚der Theigegend wird am meiften durch die Stovaken,

weniger durch die Deutfchen und am wenigften durch die Walachen nachgeahmt. Wer

3. B. die vor einem halben Jahrhundert gebräuchliche Tracht der Stlovafen von &saba

und Bereny, von Komlös und Szarvas mit dev jebigen vergleicht, wird ungemein

intereffante Entwielungsftufen erkennen. Die Stovafen von Csaba trugen früher breit-

främpige Hüte mit hoch aufgebundenen und auseinandergeneigten Neiherfedern gefchmitckt.

hr Oberffeid war ein weißer, mit Schaffell befeßter, bei Wohlhabenderen mit jchwarzem
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Säen und Eggen.

Pelz verbrämter furzer „KRödmön“ (ledernes Wanms). Heute

fieht man dort überall regelrechte Eleine ungarische Hüte und

anliegende jchwarze Tuchröde. Die Tracht der Stovafen

von Szarvas war vordem ein hoher, fchmalfrämpiger Hut,

furzes Hemd, enge Gatya und quer über diefer ein breiter

Ledergürtel. Heute unterfcheidet fie fich in gar nichts von

der Tracht der Magyaren. Diefer zunächft fteht die Tracht

von Tot-Komlos, die ihr ungefähr jo ähnlich ift, wie die

jlovafische von Bereny der jlovafifchen von Esaba. Ködmöns find im Allgemeinen felten

zu jehen; das Handwerk der Kürjchner befchränft fich nur noch auf die Verfertigung von

Bındaz (Schafpelzen). Der Deutjche von Gyula hat, wie auch der Walache, den älteren

Typus jeiner VBolfstracht noch jo ziemlich erhalten. \

Am anffallendften ift aber der Unterjchied in der Mode bei der Tracht der Frauen

und Mädchen, welche nicht nur guten Gejchmac, fondernLeider auch das Umfichgreifen des

Lurus verräth. Ohne ein jeidenes Tuch fühlt fich jelbft die geringfte Dienftmagd unglücklich.

Die Töchter der wohlhabenderen Landwirthe aber fennen gar feine Grenzen fir ihren

Bedarf an Schürzen, Spenfern und Nöden aus Seide und Sammt. Diefe Eitelkeit, welche

bejonders die einfachen Sitten der Magyaren angegriffen hat, verbreitet fich ftarf auch

bei den Stovafen und Deutfchen. E3 ift ein überaus intereffantes Schaufpiel, die Eumter-

bunten Gruppen der Mädchen zu jehen, wenn fie in Feiertagsfleidern aus der Kirche

heimmärts ziehen oder ihre gewohnten Unterhaltungspläge auffuchen. Es ift förmlich ein

feines ethnographijches Deufeum voll Leben, das jich da vor dem Auge entfaltet und die

Denfart und Vergnügungsiuft der Jugend zu lebhaften Ausdruck gelangen läßt.

Spinnftube und Schleipftube (für das Federnfchleigen) verlieren nach und nach ihre

frühere Wichtigkeit, welche darauf beruhte, daß dort die jungen Leute beiderlei Gejchlechts
Ungarn II. 29



450

unter gemüthlichen Scherzen fich fennen Ternten. Hentigentags verjammelt fi) das

gemischte Publicum mehr bei Tanzbeluftigungen, wie der „Ball der Meifter“ und „Ball

der Landivirtde”, wo aber die volfsthimlichen Typen und Sitten fich nach und nach

verwifchen und ihren anziehenden urwüchfigen Charakter verlieren. Nur bei Kindstaufen,

Hochzeiten und Leichenschmänfen werden die alten VBolksgebräuche aufrecht erhalten. Da

tauchen noch jene originellen Geftalten auf, welche durch ihre überlieferten Neimfprüche,

Willfonm- oder Abfchiedsreden bald laute Heiterkeit, bald Thränen der Nührung hervor-

zurufen pflegen. Dieje bilden den Stolz des Volfes ımd ind feine wirklichen Autoritäten,

die fich als mächtig treibende Kräfte im gejellfchaftlichen Leben geltend machen.

Die Gewerbetreibenden und wohlhabenderen Landwirthe nehmen fich auch der

Eultueintereffen des öffentlichen und gefellichaftlichen Lebens an. Sie betheiligen fich

lebhaft an den landwirthichaftlichen, gewerblichen und Lejechubs. In Gyıla, Csaba und

Szarvas erjcheinen Zeitungen, die fich jelbftverftändlich befonders den Localen Angelegen-

heiten und Iuterefjen widmen.

Und damit fer diefe flizzenhafte Darftellung des Volfes und der Zuftände im

Bekefer Comitate gejchloffen.

Die Arader Ebene.

Bor zweihundert Jahren vereinigten fich die Fluten dev Weißen und Schwarzen

Körös am Fuße der Burg von Gyula in dem „unermeßlichen” Sarfader See. Diejen

umgab ein weithin gedehnter Gürtel von Nöhricht, Sumpf und Moor. Dies mag, außer

den fiebzehn bei dev Vertheidigung von Gyula erhaltenen Wunden, der Grund gewejen

fein, warım Wolfgang Bethlen, der Vater Gabriel Bethlens, des glorreichiten Firften

von Siebenbürgen, volle drei Tage brauchte, um von Gyula aus ummmterbrochen durch

Sumpf und Rohr irrend das Befisthum feiner Ahnen, das in der Arader Ebene gelegene

Bethlen-Dfi zur erreichen. Die beiden Punkte find nur 16 Kilometer von einander entfernt!

Bon der Mündung der beiden Körös aufwärts bis dorthin, wo die Schwarze

Körös die Biharer, die Weite Körds aber die Arader Ebene erreicht, ftand damals nichts

als Waldung, und nach diefer wurde die ganze Gegend Erdöhät (Waldricden) benannt.

Aus Hundertjährigen Eichen und Ulmen beftand diefer Forft, defjen Ausdehnung auf etwa

1.000 Quadratfilometer gejchägt wırde. Zur Zeit der Überfhwenmungen war es

ichredlich, dort zu reifen. „Da die Wege“ — fo berichtet ein Mempoirenfchreiber des

XVM. Jahrhunderts — „nirgends fichtbar waren, mußten die Soldaten den Wald der

Breite nach angehen und, wo er irgend Öffnungen wies, immer vorwärts dringend, über

Bäche und Wafferriffe hinweg, felbft zu Vferde noch bis unter die Achjelm im Wafjer, an


